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Ist Bioplastik kompostierbar und rezyklierbar?

ÄI

Renaissance für Papier und Karton

UTA NEUBAUER

Bienenwachs und Molke

Nur sauber zum Altpapier

auftritt.

Auf Plostlk verzlchten - dos Ist lelchter gesogt als geton. Abhllfe bleten 
neue, plostlkfrele Beschlchtungen.

Fall sogar die Sammelmenge von kom- 
postierbaren Hausabfällen.

Einwegprodukte aus abbaubaren 
Kunststoffen wie Becher, Besteck oder 
Teller gehören hingegen nicht in den 
Kompost - ebenso wenig Pflanztöpfe 
aus Bioplastik, in denen junge Pflanzen 
für Garten und Balkon verkauft wer- 
den. Dies, weil aus den gesammelten 
Bioabfällen Kompost für Blumenerde, 
Düngemittel und Biogas hergestellt wer- 
den. Dafür sind Kunststoffe, auch biolo- 
gisch abbaubare, nicht geeignet.

Bioplastik und Recycling - verträgt 
sich das?
Der erste Schritt zu einem nachhaltigen 
Umgang mit Plastik ist es, Kunststoff- 
gegenstände nach Möglichkeit mehr- 
fach zu nutzen. In diesem Punkt schnei- 
den viele Biokunststoffe vergleichsweise 
schlecht ab: Sie sind weniger reissfest 
und weniger stabil als herkömmliche 
Produkte. Erst im zweiten Schritt 
kommt das Recycling: Hat die Plastikga- 
bel ausgedient, sollte sie idealerweise re- 
zykliert werden. Aber das ist gar nicht so 
einfach. Für das stoffliche Recycling, bei 
dem ausgediente Plastikteile gewaschen, 
geschreddert, eingeschmolzen und zu 
neuen Gegenständen umgeformt wer­
den, eignet sich nur ein kleiner Teil des 
Plastikmülls. Zu unterschiedlich sind die 
chemischen Eigenschaften der vielen 
verschiedenen Kunststoffe, zu komplex 
ist die Aufgabe, ein Sammelsurium von 
Plastikmüll sortenrein zu trennen. Und 
Biokunststoffe helfen hier nicht weiter - 
im Gegenteil, einige von ihnen kön- 
nen die Sortieranlagen nur schlecht von 
anderen Kunststoffen unterscheiden. 
Dann bleibt nur die «energetische Ver- 
wertung» in einer Verbrennungsanlage.

Immerhin: Bei PET-Flaschen gelingt 
das stoffliche Recycling inzwischen sehr 
gut - auch mit den Biovarianten, denn 
Polyethylenterephthalat (PET) aus fos- 
silen Rohstoffen ist chemisch identisch 

Einwegprodukte aus abbaubaren 
Kunststoffen wie Becher, Besteck oder 
Teller gehören nicht in den Kompost.

Wie gross ist der Marktanteil der Bio­
kunststoffe?
Gegenwärtig ist von den mehr als 368 
Millionen Tonnen Plastik, die jedes Jahr 
produziert werden, nur etwa ein Prozent 
Bioplastik. Das ist auch insofern bemer- 
kenswert, als Verpackungen - also just 
jene Plastikartikel, die nur eine kurze 
Lebensdauer aufweisen - über einen 
Drittel des gesamten Plastikverbrauchs 
ausmachen. Der Markt für Bioplastik 
wächst aber stetig, ebenso die Produk- 
tionskapazitäten.

Unter den Biokunststoffen machen 
die biologisch abbaubaren mit über 
1,2 Millionen Tonnen fast 60 Prozent 
aus. Bis 2025 soll dieser Wert auf bis zu 
1,8 Millionen Tonnen anwachsen.

mit solchem aus biogenen Quellen. Des- 
halb können beide im selben Verfahren 
rezykliert werden.

Ist Bioplastik das bessere Plastik?
Im Lichte der vielen Nachteile, die Ver­
packungen aus Bioplastik mit sich brin- 
gen, erscheint das EU-Verbot sinnvoll. 
Letztlich sind Verpackungen aus Bio­
plastik, sobald sie achtlos weggewor- 
fen werden, genauso schädlich wie her- 
kömmliches Plastik. Dies ist vielen Kon- 
sumenten nicht klar,zumal Hinweise auf 
eine biologische Abbaubarkeit zu einem 
sorglosen Umgang mit den Kunststoff- 
verpackungen verleiten können. Wer 
etwas für die Umwelt tun möchte, sollte 
Plastik - ob Bio oder nicht - möglichst 
vermeiden, möglichst lang nutzen und 
anschliessend korrekt entsorgen.

Die Bemühungen um nachhaltigen 
Ersatz für die längst allgegenwärtigen 
Kunststoffe zeigen exemplarisch, dass 
es nicht genügt, einzelne Aspekte eines 
Produktes in Richtung Nachhaltigkeit 
weiterzuentwickeln. Wirklich nachhal- 
tig wird unser Umgang mit Ressourcen 
nur dort, wo wir den gesamten Lebens- 
zyklus der Stoffe in den Blick nehmen.

Ein Spezlalfall unter den biologisch abbaubaren 
Kunststoffen Ist kompostlerbares Plastik. In dlese 
Gruppe fallen zum Belsplel die Säckchen, die man 
für das Sammeln des elgenen Elauskomposts 
verwendet. Sie sind mit dem Keimlingssymbol oder 
der Zertlflzlerung EN 13432 oder EN 14995 
gekennzelchnet.

Auf der Suche nach Alternativen zu 
Plastik erlebt Papier eine Renaissance. 
Anders als Kunststoffe weicht das Cellu- 
losematerial aber bei Kontakt mit Was- 
ser auf und schützt auch nur bedingt vor 
Fetten. Pappbecher, Einwickelpapier für 
Hamburger, Kartons für Fischstäbchen 
und vieles mehr sind daher üblicher- 
weise mit Kunststoff beschichtet. Das 
hat mehrere Haken: Zum einen kom- 
men teilweise noch gesundheitsschäd- 
liche fluorhaltige Kunststoffe zum Ein- 
satz, zum anderen ist das Recycling sol- 
cherPapier-Plastik-Verbundmaterialien 
aufwendig und daher wenig etabliert.

Als Alternative haben Forscher in 
Deutschland jetzt eine biologisch ab­
baubare Beschichtung aus Bienen- oder 
Pflanzenwachsen und Proteinen ent- 
wickelt - gewonnen aus Raps, Lupine, 
Sonnenblume oder Molke. Die darin ver- 
packten Nahrungsmittel, auch Tiefkühl- 
kost, können genauso gelagert werden 
wie in Kunststoff verpackte. Nach der 
Nutzung wandere die Verpackung ins 
Altpapier, erklärt Cornelia Stramm vom 
Fraunhofer-Institut für Verfahrenstech- 
nik und Verpackung in Freising. Die Be­
schichtung störe das Recycling nicht. Auf 
dem Markt ist das Material noch nicht. 
Die Forscher führen derzeit aber Ge- 
spräche mit Verpackungsherstellern und 
lebensmittelverarbeitenden Betrieben.

Vor dem Siegeszug der Plastik- 
folien wurden Käse, Fleisch und Fisch 
üblicherweise in Wachspapieren ver- 
packt. Diese Papiere seien aber mit 
grossen Mengen an synthetischen Par- 
affinwachsen getränkt gewesen, die für 
den direkten Kontakt mit Lebensmit- 
teln keine Zulassung hätten, sagt Imke 
Cravillon, Leiterin Produktentwicklung 
beim deutschen Spezialpapierhersteller 
Drewsen in Lachendorf Heute rückten 
daher zunehmend natürliche Wachse in 
den Fokus der Forschung, um Papiere 
mit biologisch abbaubaren Barrieren 
auszustatten. Aber es gibt auch andere 
Ansätze. Für die Wurst- und Käsetheke 
beispielsweise hat Drewsen ein Papier 
entwickelt, das dank einer Imprägnie- 
rung aus Stärke und Tonerde vor dem 
Durchfetten schützt. Die Beschichtung 
ist recyclingfähig, denn beide Zusätze 
verwendet die Papierindustrie ohnehin 
als Füllstoffe, um die Lücken zwischen 
den Cellulosefasern zu schliessen, da- 
mit Tinten und Tuschen nicht verlaufen.

Die Stärke-Tonerde-Mischung macht 
das Papier allerdings nicht wasserfest. 
Für diesen Zweck entwickeln Forscher 
von der Technischen Universität Darm- 
stadt eine mineralische Beschichtung. 
Sie behandeln Papier mit einer Kiesel- 
säure-Lösung. Die siliziumhaltige Ver- 
bindung dringt in die oberste Papier- 
schicht ein und vernetzt sich dort zu 
einer hauchdünnen Silikatschicht, wobei 
sich die Moleküle der Kieselsäure nicht 
nur miteinander, sondern auch mit den 
Cellulosefasern verbinden. Die einzel­

Bel PET-Elaschen gelingt das stoffliche 
Recycling auch mit den Biovarianten, 

denn Polyethylenterephthalat (PET) aus 
fossllen Rohstoffen Ist chemisch 

Identisch mit solchem aus biogenen 
Quellen. Deshalb können die belden Im 

selben Verfahren rezykliert werden.

nen Fasern der obersten Papierschicht 
werden so von einer Nano-Silikatschicht 
umhüllt, die man weder sieht noch fühlt 
und die auch nicht brüchig ist.

Anders als eine Folie oder Wachs- 
schicht bilden die Silikate zwar keine 
dichte Barriere. Das so imprägnierte 
Papier nehme aber deutlich weniger Was- 
ser auf und weiche nicht so schnell durch, 
erklärt die Chemikerin Nicole Rath, die 
das Darmstädter Projekt betreut. Becher 
und Trinkhalme haben sie und ihre Kol- 
legen daraus bereits gebastelt. Die Idee 
funktioniere, auch wenn die Becher mit 
den üblichen kunststoffbeschichteten 
Bechern noch nicht mithalten könnten, 
wie die Forscher zugeben. Jetzt wollen 
sie testen, ob Mehrfachbeschichtungen 
die Wasseraufnahme noch weiter redu- 
zieren. Auch an recyclingfähigem Back- 
papier forschen sie bereits.

Herkömmllches Backpapier ist mit 
Kunststoffen beschichtet und darf nicht 
ins Altpapier, da es sich beim Recycling- 
prozess nicht auflöst. Ausserdem stören 
anhaftende Fette und andere Speise- 
rückstände die Wiederaufbereitung - 
ein Problem, das auch bei den neuen 
Lebensmittelverpackungen
Selbst plastikfrei beschichtete Kaffee- 
becher und Take-away-Essensboxen ge­
hören daher nicht ins Altpapier. Der 
Verzicht auf unnötige Verpackungen 
ist und bleibt die umweltfreundlichste 
Alternative

Stablles und beständlges Material 
bletet durch mehrmallge Nutzung durch 
Recycling slgnlflkante ökologlsche Vortelle.

Die Sortieranlagen können Bioplastik nur 
schlecht von anderen Kunststoffen 
unterscheiden. Dann bleibt nur die 

«energetische Verwertung» In einer 
Verbrennungsanlage.

Pflanztöpfe aus Bioplastik dürfen nicht auf 
dem Eeld llegen blelben. Auch Bioplastik 
vergammelt nicht Innert nützllcher Erlst In der 
Natur. Dies geschleht In spezlellen Kompostler- 
anlagen, bei hohen Temperaturen und unter 
genau kontrolllerten Bedlngungen.

Biologisch abbaubare Kunststoffe 
sind oft weniger stabil als 

herkömmllches Plastik.
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